
VORWORT 

Dieses Büchlein will nichts mehr und nichts weniger als dem kulturelle;a 
Suhstanzschwund unseres Volkes, der sich tL a. auch in vielen Gebrauchsi­
liedern unser:er Ta.ge kundtut, Einhalt gebieten. Zu dem Zweck soll unseren; 
Volksgenossen .durch Aufzeigen des echten Volksliedes der Vorzeit ein Spiegel 
ueutschen Wesens vorgehalten werden. Es ist also melu: ein Warn- und Weck­
ruf in letzfor Stunde denn eine gelehrte Abhandlung: darum auch seine ge­
drängte Form, .seine Zusammeqballm1g von brennenden Schicksalsfragen, ,,die 
jedermann angehen" (wie es im ursprUnglich vorgesehep_en Untertitel la0r 
tete). Zwar ist das Werk schon seit langem begehrt und erwartet als eine 
„kleine Volksliedkunde" für älle die v.i:e'len Volksgen,ossen, die sich ·darüber 
belehren lassen wollen; aber noch. viel größ,e;r ist der Kreis derer, die (zu 
ihrem eigenen Schaden) diesem Volksgut - trotz gegenteiliger Meinung -
heute fämer stehen denn je und von ihm Kunde erhalten sollen. 

Aus dieser drängenden Not heraus. war das B_üchl~in - samt seinem ur-, 
sprünglichen Vorwört - zur Pfirrgstzeit 1942 längst für die Drucklegung 
bereit. Die Gestalf, in tler es jetzt endlich hinausgehen kann, ist sozusagen die 
durchgesehene Neuausgabe emei· ungedruckfun Erstauflage; das alte Vor­
wort erwies sich als inzwischen bereits überholt und mußte fallen gelassen 
werden. Berechtigten Wünschen amtlicher Stellen habe ich gerne Rechnung 
getragen; im übrigen kann man mir nicht zumuten, da:s G-eg,enreil von dem 
zu schreiben, was meine überzeugung ist. Man muß wissen (und weiß es 
au~h), daß mir - nach der nationalsozialistischen Gnm(lforderung - des 
Volk-(\s Wohl zeitlehens oberste Richtschnur ist! Das Maß der Ve1► 
anJwortung v-0r dem Volk steigt mit dem Maß der Einsicht ebensogut wie 
mit dem Maß der äußeren Amts&efugnis. Wo aber (den guten Willen selbst­
verständlich vor.ausgesetzt!) die erstere fehlt, muß der Einsichtige helfend 
einspringen, sonst kommt das ganze Volk zµ Schaden. 

Das also ist der Sinn und Zweck dißl?er Schrift, deren Unv,ollständigkeit 
nach Inhalt und Umfang mir voll bewußt ist. Ich möchte auch meiner Veri­
ehrw.ig für die unerschöpfliche Fülle überlieferten Weistume~ und den immer 
noch im Stille_n weiterwirkenden germanisch-deutschen Volksgeist, den wohl 
keiner voll ergründen kann, dadurch Ausdruck verleihen, daß ich mich als 
einen Suchenden, nicht als Vollendeten oder Besitzenden hinstelle; ich nenne 
darum ·die Schrift „Auf den Spuren des Volksliedes". Daß sie dem oder 
jenefn eine gute „Volksliedkunde", ein Wegweiser für Kunst und Leben sein 
kann, ist meine Hoffnung und mein Wun·sch. • 



Die Eigenart der Volkls1ied-überlieferung bringt es mit sich, daß die 
sprachlich~ Dinge - so z. B. das Verhältnis von Schriftsprache und Mund~ 
art in den Lied&"D - einer ebenso ein~henden Würdigung bedürfen wie die 
eigentlichen Fragen der musikalischen Gestalt, die Fragen der praktischen 
Emeuenmg genau so dringend sind wie die sorgfältigste wissenschaftliche 
Durchforschung. 

Den von einigen Vorbeurteilern geäußerten Wunsch, die Frage des mu­
sikalischen Satzes noch ausführlicher zu behandeln, koonl.e ich leider in 
diesem Rahmen nicht mehr erfüllen; sie wären Gegenstand eines eigenen, ja 
sogar recht umfangrei<:hen Buches. Zudem kann man mich ja jederzeit (wie 
lange wohl noch?) bei der praktischen Lied- und Chorarbeit kennenlernen. 

Daß den musikaHschen Rassenfragen kein besonderes Kapitel ge­
widmet ist, hat den gleichen Grund: auch hier muß die Tatsache festgehalten 
werden, daß meine gesamte Lebensarbeit ja niemals ei.nem anderen 
Lied gegolten hat als einem solchen, dem auch vom biologisch-rass.ischen 
Standpunkt das Attribut der Reinheit und Echtheit zuerkannt werden 
muß! In meiner Volksliedkunde .ist also die deutsche 'Rassenkunde gleichsam 
„subsumiert". Letztere eigens herauszusondern, würde wiederum den Rahmen 
des Büchleins sprengen - von der Gefahr dilettantischer Auslegung bei 
einer allzu knappen Form ganz abgesehen. Mein Hinweis an dieser Stelle 
muß als eine Selbstverständlichkeit genügen. So mußte ja leider auch das 
Kapitel über den Tanz nur allzu knapp ausfällen. 

Möge sich also der Leser freundlichst an das halten, was Aufbauendes 
in diesem Schriftehen enthalten ist, und nicht darnach fragen, was etwa noch 
darüber hinaus alles zu sagen wäre und den Volksgenossen zu beherzigen 
not täte. 

Das Werk ist ein erster Anfang, weitere sollen ihm unmittelbar auf dem 
Fuße folgen. 

Prag, im Hornung 19{14. Walther Hensel 
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